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Ueber Warme und Feuer.

sehe nicht was dadurch gewonnen

wird, wenn man, ohne eruscheidende

Versuche anführen zu können, zu beweisen

sucht, Wärmefioff und Lichtstvff scyen eine

und- eben dieselbe Sache. Sobald wir

aber ein Licht kennen, das nicht wärmt,

und eine Warme, die nicht leuchtet: so

ist es nothwendig, und schon der Sprach¬

gebrauch rechtfertigt das Verfahren, einen

Grund des Unterschiedes anzunchmcn.

Worin liegt der? Nicht alle Wärme leuch¬

tet, und nicht alles Licht wärmt. Es

ist also doch fürwahr nölhig zu wissen,
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worin dieses liegt. Und da muß ich sa¬

gen, gefällt mir de Lüc'ö Gedanke

vorzüglich, (von apodiktischen -Beweisen

ist hier nicht die Rede, die verlangt

man noch nicht, man will sich bloß

mit Krücken fonhelfe»). Vom Lichte, es

sey was cs wolle, wisse» wir, daß es

sich mit großer Schnelligkeit bewegt, die,

ses ist geometrisch demonstrirt. Von

einiger Wärme wisse» wir auch, daß sie

sich schnell fonpsianzt, wenn anders

Pictct'ö Versuche ganz richtig sind.

Was ist also ncuürlicher, als, da wir

wissen, daß die Sonne immer weniger

wärmt, je mehr man sich über die

Erde erhebt, anzunehmen, der Licht,

strahl setze eine andere Materie in Be¬

wegung, nachdem er sich chemisch mit

ihr verbunden hat, und errege nun die

Erscheinung von Warme. Da es aber
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der chemischen Verbindungen unzählige

Grade geben kann, so ist mir auch ein

Grad begreiflich, worin er, ohne zu leuch¬

ten, dem verbundenen Stoffe Geschwindig¬

keit gibt. Das mechanische System der

Atomistcn, wie le Sage, erhalt dadurch

keine geringe Unterstützung. Denn die

größten Mathematiker und Physiker haben

die Elasiicikat durch eine kreisförmige Be¬

wegung von Theilen der Materie erklärt,

ohne sich darum zu bekümmern, woher sie

entstände. Diese Hypothese gibt Auskunft:

aus schneller geradliniger Bewegung wird

in unzähligen Fallen kreisförmige; das

Licht könnte also durch Verbindung mit

trägem Stoff und Stoß eine kreisförmige

Bewegung Hervorbringen. Nach der Tren¬

nung entsteht wieder die alte geradlinige

.— Licht.

4i- -L' B



Sollte eS wirklich im strengsten Ver¬

stände so ganz einerley scyn, ob man et¬

was mit heißem Wasser, oder heißem Oehl,

oder heißer Asche erhitzt? Ware cs nicht

möglich, daß sich mit der Warme etwas

verbände, worauf man bis jetzt nicht ge¬

achtet hat? Man muß Alles versuchen.

Ware es nicht der'Mühc werrh, wenigstens

einige chemische Processe, die man durch

Kohlcnfeuer zu Staude bringt, mit andern

Arten künstlicher Hitze zu bewerkstelligen?

* * *

Bey Hrn. Grcu's Einwurf gegen

den Ursprung der thierischen Warme aus

Einathmen, weil die Hunde, die durch

warme Stuben erhitzt wären, auch ge¬

schwinder athmcten und also das Athmen

mehr eine Abkühlung sey» müßte, laßt

sich denn doch, wenigstens als Bedenklich»

seit, beybringen, daß man sich bey Er«



— 2z6 —

hitzung von außen, als warmes Wasser,

selbst wenn man von Schweiß trieft, so¬

gleich ins kalte Wasser werfen kann, ohne

Schaoen, hingegen wenn man durch

Anstrengung erhitzt ist, das Baden den

Tod nach sich ziehen kann. (S. Ber-

nardi's Schwimmknnst 2tcr Th.

S 2Zo. f. Das Verfahren der Russen

ist bekannt). Es könnte also gar wohl

eine Erhitzung von außen, die überhaupt

erschlaffend ist, zum Theil die arbeitenden

Gefäße so schwachen, daß der Proceß

des KenchenS nicht die Folge hätte, die

er bcy dem natürlichem Zustand des Kör¬

pers har, und trotz des schnellen Kcuchens

doch eine Abkühlung erfolgte.

HK»

Hat man schon Versuche über die Per¬

manenz der Temperaturen flüchtiger Sub¬

stanzen angestellt: des Aeihers, Terpen-
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tin-Spiritus, auch des feste» Camphers?

Den» es wäre ein Fluidum möglich, das

alle hinzudriugeiide Warme durch Der»

dampfung verlöre.

* H *

Sollte nicht bey dem merkwürdigen

Umstande, daß die messingenen Brcnn-

spiegel brennen, ohne warm zu werden

(durch Reflerion der Wärme veisieht sich

hier, nicht Licht), die Anhänglichkeit der

Luft an das Metall mit im Spiele scyn,

die Graf v. Rumford für keinen

Wärmeleiter hält.

* s s

Ich glaube, bey der Frage über das

Phlogiston kommt es bloß darauf an, ob

sich der brennende oder zu verkalkende

Körper bey dem Proceffe bloß leidend ver¬

hält oder nicht. Verliert er etwas um

zu verbrenne» oder sich zu verkalken,
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oder ist Warme bloß die Vermittlerin»

bey dem Tausch?

« o «

Der Schwefel, ob er gleich mit einer

so düster» Flamme brennt, erlischt

nicht leicht; er halt i» einem Luftzüge

eher aus; ist dieses größere Verwandt¬

schaft des Orygens zum Schwefel? oder

rvas ist es? — Das Hölzchen bey dem

Schwefelsiöckchen brennt Heller und

schneller; läßr sich aber nicht so leicht

entzünden. Was ist das? Vermuthlich

hak hier das Einsaugcn des Orygens in

das Innere etwas Antheil, nehmlich, daß

die Schwefelsäure zugleich Warmesioff

aufnimmt.

er- n k-

Wenn man Schwefel anbrttmt, z.V.

Key einem Schwefelhölzchen. so bricht

die Flamme mit kleinen Explosionen aus,
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gemeiniglich nach unten zu, vermutlich

weil von da die neue Lust zudringt. Es

ist Entstehung von Vitriol-Saure. Die

Erscheinung ist merkwürdig. Was mag

das stoßweise Entstehen verursachen?

* * »

Hat man wohl durch den Schall

Warme hervorgcbracht? oder durch Rei¬

ben an der Lust z.B. mit der Windbüchse?

-» -S -L

Der Ausdruck, daß in der Kalte et*

was Positives sey, ist wenigstens nicht

von allen in dem Sinne genommen wor¬

den, als gäbe es eine Kalte, die keine

Abwesenheit der Wärme wäre; sondern

wohl so, daß die Winter-Kälte noch an¬

dere Ursachen habe, als den niedrigen

Stand der Sonne, oder Wind aus solchen

Gegenden, wo die Sonne gar nicht scheint;

und dieser Meinung bin ich von ganzer



Seele zugethan. Das, was die Sonne

bcy der Warme und Kalte thut, bloß

a!S Licht, das sich mit dem Warmefloff

verbindet, ist allerdings etwas. Aber

dieses ist ja nur Eine Art. Die Warme

entwickelt andere Grosse, und diese wie¬

der andere, und sv fort, so daß am

Ende eine Wirkung erfolgen kann, die sich

zur ersten unmittelbaren Einwirkung der

Sonne, wie das Ausstiegen eines Pulver¬

magazins zu dem Fünkchen, das die erste

Ursache war. Damit aber nun so eines

daS andere geben könne, müssen die »ölhi-

gen Stoffe vorhanden scyn; wie viel mag

aber dasvn in der Erde liegen? So wie

sogar im Sonrmer Hagel entsteht, so

kann ja auch. Kalte im Winter entste¬

hen. Der tiefere Stand der Sonne rückt

uns dem Proceß nur näher.
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Man müßte nochwendig mehr Versuche
anstelle», um auszumachen, was bey
dem Reiben der Körper vorgeht. Ich
meine den Mechanismus anszusinden, und
in was für eine Art von Bewegung die

Oberflächen fester Körper versetzt werden/
wenn sie mit Berührung schnell in entge¬
gengesetzter Richtung an einander vorüber
gehe». Die Sache verdient in einem eige¬
nen Absatz vorgenommen zu werden,

n s n

Ich habe schon einige Mahle Folgendes
an einem Talglichte bemerkt: Zuweilen,
wenn das Licht schlecht geputzt ist, ereig¬
net es sich, daß ein einziges dünnes
Fäserchen in der Flamme stehen bleibt,
an welches sich oben einer der gewöhn¬
lichen Lichtschwammeansetzt, Und viele
Minuten lang aushalt, ohne zu verbrennen.
Einmahl war diese Faser so dünne, daß

IX. Q
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ich sie schwerlich gesehen haben würde-

wenn nicht das daran befestigte Kügelchen

eine solche Unterstützung hätte vermuthen

lassen. Die kleine Faser verbrannte nicht

allein nicht, sondern wurde auch nicht

dicker; aber das Rußlügelchen wuchs,

wiewohl sehr langsam. Hier muß also

das feine Körperchen entweder noch immer

so viel Talg angezogen haben, daß dessen

Verflüchtigung hinreichend war, die Faser

selbst abzukühlcn — (aus dieser Ursache

brennt der Docht überhaupt selbst nicht),

vder es befand sich an einem Orr, wo

die reine Luft nicht hin kam, um es

durch Zersetzung zu zerstören. Ersteres

ist wohl die eigentliche Ursache. Es frapa

pirr aber allemabl ein so feines Baumwol-

len-Faserchen muten in de» Flammen eben so

ungestört auöhalten zu sehen, als einen Draht

von Draht von Gold oder Platins.
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^

Woher mögen die kleinen Erplostonen
rühren, die Key der Verbrennung der
Stahlfeder die Funken nach der Seite wer¬
fen ? Es ist gewiß, daß ein elastisches
Fluidum dieses bewirkt. Sollte nicht eine
erplofive Luft erzeugt werden? oder da
der Stahl Kohle enthalt (,?), eine fire?
Mit der erplosiven Luft könnte die Sache
am Ende gefährlich werde».

s n

Wenn ich meine Hand in den Ofen
bringe, um Holz hinein zu werfen, und
wegen großer Hitze schnell wieder heraus^

ziehen muß: so empfinde ich. wenn ich
heraus bin, einen zweyren Schmerz, der
eben so stark, wo nicht gar stärker ist,
als der erste, gleichsam wie ein Echo,
oder Rückschlag — was ist das?

* » »

L -



Auch einmahl kochendes Wasser mit

kochend heißem Gemisch von Salpeter und

Salmiacpnlver zu mischen, um zu sehen,

wie viel das Thermometer sinken wird.

2 « *

Was wird aus dem bekannten Ver¬

such , wenn man rauchenden Salpeter¬

geist und Terpentinöl)! sehr heiß zusam«

menmischr?
n» Ä s

In eine kleine gläserne Aeolipile Ter«

penlinspiritus, Und in eine andere rauchen¬

den Salpetergcist mit etwas Vitriolvhl

gemischt zu füllen und auf Kohlen zu

legen, um die Dämpfe gegen einander

blasen zu lassen — was werden sie bey

der Mischung geben? Flamme?

» « «

Einmahl Bley in reiner dephlogistisir-

ter, auch in gemeiner Luft bloß stark zu
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erhitzen — etwa durch ein Brennglaö —.

aber nicht zu schmelzen, und die

Luft nachher eudiometrisch oder, sonst zu

prüfen, was der Geruch etwa für einen

Effect auf dieselbe könnte gehabt haben.

Auch außer dem Eudiometer andere Pro-

bir-Mittel zu gebrauchen». Mit einem

Worte, zu untersuchen, waL das eigent¬

lich ist, was be»> den stark erwärmten

Metallen eigentlich riecht, und ob z.B..

Bley oder Zinn-Feilspäne lange ei¬

ner beträchtlichen Hitze, die aber nicht

im Stande ist sie zu schmelzen, ausge¬

setzt, etwas von ihrem Gewichte verlören.

Vey Entstehung der thierischen Wärme

ist die Umwandlung der Flüssigkeiten in

feste Materien allerdings, sehr zu bedenken;

ste kann häufiger und schneller vor sich

Athen, als wir glauben» Denn aus
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der Wieder-Ersetzung verlorner Theile

läßt sich nicht auf die Wieder-Erneuerung

der alten schließen. Denn weil da Bau

vnd Alles schon vorhanden ist, so geht

die Erneuerung sehr leicht von Statten.

Der Mensch könnte eine de Lüc'sche Wolke

sepn, so ist Warme leicht zu erklären.
« -r *

Es ist noch nicht ausgemacht, ob nicht

Körper bey gleichen Graden der Wärme

einen verschiedenen Wirkungskreis haben,

Lambert hat nur gezeigt, so viel ich

weiß, daß die Wärme abnimmt, wie das

Quadrat der Entfernung zunimmt. Die¬

ses hat aber mir dieser Frage nichts zu

thnn. Die Frage ist hier, ob eine sil¬

berne und bleyerne Kugel von gleicher

Masse und gleichem Durchmesser

(die bleyerne müßte ein wenig hohl ge¬

macht werden,) und gleich stark erhitzt.
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die Warme gleich weit verbreiten. Hier

würden Capacitälen zum Vorschein kommen»

» « *

Ich muß ja meinen alten Gedanken

durchsetzen, daß eS ein Feuer gibt, daö

fast gänzlich fr«y durch die Körper hin»

strömt, mit großer Schnelligkeit, ohne

anders zu wärmen , als wo es aufge-

halten wird; und daß dieses Aufhalten

durch die Erschütterung befördert wird, die

das Reiben bewirkt. Es fliegt nehmlich

eine Warme frey umher, mit der Ge¬

schwindigkeit des Lichts; diese wird beym

Reiben angehalten und wird sensibel. Eben

dieses könnte bey der Elekiricität Statt

finden. Ueberhaupt verdiente das An¬

halten des Flüchtigen vielleicht eine eigene

Betrachtung.

» *
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Die Sonne wärmt, sagt man ge,

zvöhnlich; aber sie kühlt auch; und daß

sich nutz erwärmt, rührt bloß davon her,

daß bev der Dazwischenkunft der Mittel,

die bald diesen bald jenen Proceß beför¬

dern, der Uekerschnß auf der Seite der

Erwarmung liegt« Licht erzeugt durch

Verbindung Warme, (es selbst ist gleich¬

gültig); wy es warmen, oder wo es

küblen soll, hängt bloß von der Dazwi-'

schenkunft anderer Dinge ab- Wenn un¬

sere Welt erfrieren soll, so sind zwey Wege

möglich, entweder die Sonne anözulöschcn,

das heißt verwandeln, oder den Bestand-

theilcn unserer Erde eine große Verwandte

schuft mir der Wärme zu geben. Da,

wy man jetzt unter der Linie verbrennt,

würde man erfrieren, wenn es Vitriol-

Aekher thaute«

n



Am z. Jan. (1789) da in meiner

Stube das Reaum. Thermometer iy

zeigte, stano das Barometer ebendaselbst

ans r 8 - 2/"z Paris, und im Saal, wo

das Thermometer auf —14 stand, war das

Barometer 28" !/" 3 , Also betrugen

hier ZZ Reaum. Grade einen Unterschied

von l/"Z in der Höhe des Barometer¬

standes. Gleich darauf brachte ich daS

Barometer wieder in die warme Stube«

und es stellte sich wieder her.
«r H

Am y. Jan. (1789) da das Thermo¬

meter auf — 14 Reaum. stand, brachte

ich meine Metalldrähte in die Kalte, be¬

hauchte sie im Freyen, trug sie alsdann

Hey zugcmachler Kapsel in die warme

Stube, rvo ich sie noch einmahl behauchte,

da sie denn alle einen kleinen Beschlag

bekamen, so wie etwa der an reisen



Pflaumen, der die Politur ganz versteckte,

und die Farbe etwas änderte. So brachte

ich sie an das Fenster, wo das Thermo¬

meter auf -7-7 stand, hielt mein Schnupf¬

tuch vor Mund und Nase, und betrachtete

sie in einer Entfernung von etwa >4 Fuß.

Nach einiger Zeit sah ich zuerst die Poli¬

tur beym Zinn, und zwar am entferntem

Ende, also, wenn eine kleine Differenz

von Temperatur da war, am kaltem.

Nun folgte sie überhaupt in der Ordnung:

Zinn, Blcy, Eisen, Silber, Kupfer,

Gold. Allein ganz frey wurden sie in

der Ordnung: Gold, Bley, Zinn, Silber,

Eisen, Kupfer.? Freylich ist das Slang-

chen Gold das kürzeste, nur 2^ Pariser

Zoll lang, und die übrigen, weil sie alle

genau von gleichem Gewicht und Durch¬

messer ( Pariser Linie) sind, im um¬

gekehrten Berhaltniß ihrer spezifischen
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Schweren länger; allein man siebt, die

gänzliche Anschauung geschah weder im Ver¬

hältnis ihrer Lange», noch ihrer specifischen

Schweren, noch auch ihre Politur. Nach¬

dem sie, hauptsächlich das Gold, Dley

und Kupfer etwa 4 Zell lang ihre Politur

gegen das Fenster zu erhalten hatten,

schmolz das klebrige, und blieb in Tröpf-

chen sitzen, welches auch von einem star¬

ker» Beschlag hcrrühren kann. Merkwür¬

dig war die lange Dauer des Beschlags

beym Kupfer.

* -i- k

Da auf Wärme so viel ankommt, so

kann wohl nichts einer aufmerksameren Be¬

trachtung würdig sehn, als die Frage,

wodurch sie geleitet werde. Aus Man¬

gel au gehöriger Leitung kann Zersetzung

entstehen.
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Vorzüglich wird es darauf ankommen,

auszumachen, wovon die Grabe deS Lei¬

tungsvermögens abhangen.
« «-

Ja dem Gedanken recht nachzugehen,

daß Feuer und Elekiricität überall mit

einander vereint sind, und auf dessen Be¬

stätigung loszuarbeiten.

Sollte alle Warme einerley seyn, und

eine so geleitet werden, wie die andere?

Sonnenwarme, wie die vom Kohlenfeuer?n

Es könnte leicht seyn, daß, bey übrigens

gleicher Temparatur, doch sehr vieles auf

die Beschaffenheit des berührenden Kör¬

pers Hey der Leitung der Wärme ankame.

Könnte nicht bey dem schlechten Leiter eine

Reflexion der Wärme nach innen Vor¬

gehen, wie bey dem Prisma mit dem

Licht geschieht? So könnte anch das Er-



Hitzen der Glasplatten daher rühren, daß
die Warme, von der Zinnfolie reflectirt,
selbst im Glase bleibe.

« » »

Ware es nicht möglich, daß die Lava
erst zu glühen anfinge, wenn sie an
die Luft kommt? Es kann eine erstaun¬
liche Hitze entstehen ohne Gluth, und alle
Schmelzung kann ohne Gluth Vorgehen.

* * «

Sollte nicht alle innere Erhitzung bey
chemischen Processen so entstehen können,
daß sie in einen Zustand gerathen, wor¬
in das gehemmte Feuer frey wird ? oder
daß sie einen Thcil des strahlenden Feu¬
ers in sich aufnehmen und in den Zustand
der Hemmung versetzen? Es ist die¬
ses freylich weiter nichts als eine anders
gewandre Vvrstellungsart von Capacilät;
man kann aber bey dieser schweren Sache



sich die Vorstellungsarten nicht genug er-

leichkern, um endlich zu einer völlig ge-

nuglhuendcn zu gelangen.

s « v

ES ließe sich vielleicht ein Fluidum

denken, worin alle Warme auf die Flüs¬

sigkeit ginge und nicht auf Erhöhung der

Temperatur, und das wäre daö Licht oder

die elektrische Materie.

* » «

Könnte eS nicht scyn, daß sich die

Wärme zuweilen geschwinder, zuweilen

' langsamer ausbreitete? So viel ist ge¬

wiß, die -ßntze eines so genannten schwe¬

dischen Oseus hat da, wo sie unerträg¬

lich ist, nicht das schneidende des eiser¬

nen Otens. Mir ist dabey, sobald ich cS

bemerkre, so etwas wie Geschwindigkeit

eingefallen. Es könnte aber auch daher

rühren, daß die schwedischen Oefen die



Lust allmählich und gleichförmiger durchs

wärmen, so daß man dabey gleichsam

wie in einem warmen Bade sitzt, und

folglich einen geringen Ueberschuß von einer

Seite nicht so sehr verspürt, als bcy ei¬

nem eisernen Ofen, wo man sehr ungleich¬

förmig erwärmt werden kann. Dieser

letztere Grund ist wohl der wahre.

* * qe

Im Januarius 1788. bemerkte ich

<Hr. Klind worth war mit dabey,)

daß gekochtes Wasser, welches sehr warm

in ein kleines Zuckcrglas gegossen und mit

ungekochtem kalten Wasser zugleich der

Kälte auSgesetzt wurde, eher gefror als

das letztere.
K K H

Hr. Dr. Gehler im Art. Eis sagt,

Mairan habe die alte Meinung, daß ge¬

kochtes Wasser eher gefriere, als unge«



— a;6 —

kochtes, falsch befunden. Vielleicht kann
ich auch hier entscheiden. Ich habe es
zuverlässig wahr befunden, allein man
muß das Wasser noch heiß mit dem
ungekvchlcu auesetzen. Dieser Versuch
muß ja wiederhohlt werden. - (Späterer
Zusatz): Au andern Zeiten wollte
eS mir nicht gelingen.

K Ä- Ä

Daß die Lichtflamme hohl ist, wie
mau sehr leicht zeigen kann, rührt daher,
weil die Dünste sich nur da entzünden
können, wo sie Luft berühren. Es wäre
also möglich ein Licht in einem Licht aus¬
zulöschen, wenn das letztere groß wäre
und man das erstere geschwind durch die
brennende Rinde zurückziehen könnte, ohne
es wieder anzuzünden. Es ist ein artiger
Versuch, daß, wenn man ein Spanchen
Holz schnell ins Licht bringt, bis in die
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Mitte, so brennt es am Ende nicht so

geschwinde, als an der Stelle, die an
der Granze der Lichtflamme liegt. Der
Versuch erfordert etwas Geschicklichkeit.

q- *

Vielleicht steht noch einmahl ein Prie str

!ey auf, der uns verschiedene Feuer-
Arten kennen lehrt, so wie wir verschie«
dene Luftartcü haben.

H V «-

Sollte wohl die strahlende Warme,

da fle schon einige Eigenschaften des Lichts
hat, auch vielleicht die Pupille verengern?

IX. R
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